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So selbstverständlich, wie es für Haustiere, Herdentiere, Weidevieh ist, in 
die Richtung des geringeren Widerstandes zu flüchten, so versteht sich für an-
dere Wesen das „Zähnezeigen" und das Vorwärtsvorstoßen von selbst. 
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Eduard von Stackelberg. 

(5) Iugendfreundschatt. 
Von E. v. Gylbenstubbe. 

(Fortsetzung.) 

Auch von meiner Schwester, die abwechselnd bei 
verschiedenen Verwandten lebte, sprachen wir stets 
nach alter Art. 

Aber da kam ein Ereignis, wo plötzlich die alte 
Zeit begraben warb. 

Eines Tages schrieb mir meine Schwester, sie 
habe ihr Jawort einem Sohne «des Gutshauses ge-
geben, in welchem sie die Sommerzeit verbracht hatte. 

Eine gewisse Scheu verhinderte mich daran, zum 
Freunde zu gehen und ihm 'diese Nachricht mündlich 
mitzuteilen. Ich machte ihm daher die Mitteilung 
brieflich durch <die Stadtpost. — Am Sonntag wolle 
ich selbst kommen urtd ihm alles erzählen. 

Er kam aber früher zu mir. 
Ich sah ihn plötzlich mit angstvollen, wie über-

nächtigten Augen vor mir stehen, und er fragte: 
„Hat sie sich wirklich verlobt?" 
Ich sah ihn erschrocken an, — dann stotterte ich: 

„Ja, — ja doch, wie ich Dir schrieb!" 
Da warf er sich auf einen Stuhl, stützte deu 

Kopf in die Hän'de und schluchzte! 

bei Ach, ich fühlte es, es war ein Schiffbruch 
hochgehenden Wogen! 

Aber auch bei mir litt etwas Schiffbruch, — und 
das war «das Gefühl der Freundschaft, — der 
Freundschaft, welche sich jetzt gerade hätte bewäh-
ren sollen. — 

Liebe, Liebe, — die kam jetzt bei ihm zum Durch-
bruch! Die Freundschaft für meine Schwester 
war ja Liebe, heiße Liebe! 

Und die Freundschaft, der Liebe nächste Ver-
wadte, ward grausam vernichtet, — dieser Tränen­
strom begrub sie beide! 

Es .gibt Augenblicke, an bie man bei der Nuck-
erinnerung nur mit Unwillen an sich selbst deuten 
kann. Trotz 'des Empfindens für 'den Schmerz, ber 
da vor meinen Augen zuckte, kam es mir doch in 
naiver, halb kindischer Enttäuschung vor, als sei 
unsere Abmachung, nur F r e u n d s c h a f t dürfe 
in unserem Bunde vorherrschen, verletzt, und so zu 
sagen das Wort nicht gehalten worden. Gegen alle 
unsere Beteuerungen hatte der alte Onkel mit sei-
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ner Vorhersage nun doch Necht behalten, und anstatt 
den Freund zu unifangen invb ihn sich in ineinen 
Armen ausweinen zu lassen, stotterte ich verwirrt, 
ich verstände nicht, wie das so habe Vvimncn können, 
— hatte denn der Ate Onkel wirklich Recht gehabt? 

nnd in ehr als meine Worte, n lochte ine in Vc-
nehmen sprechen, welches kalt, anstatt warm wie 
das eines Freundes war. 

Über da raffte er sich zusammen und sagte, ich 
solle nicht Achtgäben auf ihn, — es täte ihm lä'o, 
sich verraten Zu haben, — ich solle vergessen, was 
geschehen sei! > 

Und so schieden wir. 
2lm £age darauf erhielt ich einen Brief von ihm, 

in dein er mich bat, wir möchten nie mehr von dein 
Vorgefallenen sprechen. 

Er dankte mir »püt die Freundschaft, welche ich 
ihm bisher bewiesen habe, bat mich, ich möchte seinen 
Glückwunsch an meine Schwester von mir ans in 
die frenndschaftlichsten Worte bleiben, — ich handle 
damit in seinem Sinne, — ihr nie etwas von dom 
verraten, was seine Gefühle seien, damit sein An-

Nun sind es acht Jahre her, daß ich der alten Hei« 
nmt den Nucken wenden mußte. Wie sehr man mit ihr 
verwachseil in, in ber unsere Familie über zwei Jahr-
hunderte gesessen hat, und ano der Unnoelt von deut­
scheu Handwerkern und kleineu Stadtbürgern in den 
knrischeu Literateustaud hineingewachsen ist, das wird 
mir jetzt erst klar, wo ich nicht mehr in ihr leben und 
arbeiten kann. Uud dabei hat mich das Geschick noch 
gut gebettet. I n der alten Ordensstadt uud Krönungs« 
stadt 5töuigsberg habe ich Beruf uud die Möglichkeit ge-
Wonnen, siir Kenntnis und inneres Verstehen Altliv-
lands im Reich zu werben. Freundliche Rücksicht um-
gibt inich — kurz ich kauu dankbar fein. Uud doch, 
ein alter Baum, den man aus seinem Erdreich gegraben 
hat, wurzelt iu neuem Boden nie mehr völlig ein. Schoii 
die alten Römer haben von denen, die sich eine neue 
Heimat suchten, iu tiefer ErkenntniZ gesagt: ,,'Coeliirn, 
non aiiirnain mutant, qui trans mare currunt" 
— d. h. den Himmel aber uicht die Seele 
ändern die, welche übers Meer wandern" Es bleibt für 
alle, vielleicht für uns Balten, denen allen ihre Heimat 
ein „Gottesländchen" war, in besonderer Stärke wahr, 
was Theodor Storni iu einem seiner tiefsten Gedichte 
in die Worte gefaxt hat: „Nach drüben ist das Änge 
stets gewandt". Ja, „W a s i ch b i n u u d w a s ich 
habe , dauk' ich D i r m e i n V a t e r l a n d " . 

Aber, höre ich einwenden, es war ja gar kein Vater-
land, sondern nur Heimat. Muffiger Streit um Worte. 
Das alte baltische Land war uns beides, konnte uns bei-
des, iu geruhsamen Tagen wenigstens, sein. Denn eine 

denken ihr nicht verleidet würde. Für ihn 
'solle ich nicht fürchten. Er werde arbeiten und den 
Schmerz üb eno in den, — und „neuer Lenz brächte 
nene Wüten widder." 

Und zum Schluß bat er mich um Vergebung, 
daß er es nicht habe unterlassen könneil, mir seine 
GefiMe zu verraten, was er ĵetzt bedauere. — 

Als ich ihn das nächste Mal darauf bosnchte, ba 
lvar ein Zwang zwischen irnö beiden, — wir suchten 
wie die alten Freunde zu sprechen, aber wir sprachen 
anders. 

Wie hatte sich alles l'o schnell verändert, nnld wie 
paßte die alte, verdorrte Linde, welche in sein Fen­
ster ragte, jetzt besser zur Situation, als das schnx'l-
leude Laub Kathariueutals, welches einst gerauscht 
hatte, wenn wir im Park lustwandelten. 

lliiiD jedesmal, wenn wir uns sahen, nahm das 
fremde „Etwas" Zu. 

91&), von seiner Seite hätte die Freundschaft in 
scd.r Lage <die Probe bestanden, aber von meiner 
Seite tat sie es nicht, und wie der Schuld ige so oft, 
so suchte ich die Schuld im anderen. (Schluß folgt.) 

oielhundertjährige, kampferfüllte Geschichte hatte in 
uns eine in sich festumgrenzte eigenstaatliche Eiustelluug 
erzeugt. Erst als diese von auhen her in Frage gestellt 
wurde, vollends als der Weltkrieg im* vor die lüttere 
Pflicht stellte, im Dienste eines ungeliebten Reiches, das 
lms wie Verräter behandelte, gegen unsere deutscheu 
Vrüder zu kämpfen, erst da zerbrach die Einheit in der 
furchtbaren Gewißheit, das; nur jetzt ohne Vaterland 
waren. 

U u d h e u t e? Die Umwälzung nach dem Kriege 
hat vielen von Uns auch die Heimat geraubt. Uud de-
nen, die ans der eilten Scholle unter Nöten nnd Sorgen 
fich mühen, ist sie die alte Heimat nicht mehr. Die 
Form ist zerschlagen, nnd es gilt die Jahne zusammen» 
beißen nnd Illusionen hinter sich lassen, um den Bo­
den unter deit Füßen nicht zu verlieren uud sich zu der 
Parole der Burschenschaft zn bekennen, das; der Geist 
lebendig bleibt, anch wo die Form zerfällt: 

„Jut Nebel steh'u die Weiden Hand in Hand 
am Weg, den bahuwärts unser Wagen rollte. 
Die Räder knirschen durch den grauen Grand —• 
Ach, dasi hent' keine Seele dieses Land 
als Seele liebt, wie Land geliebt fein sollte!" 

— hat Gertrud o. d. Brincken gesagt. 
Bürger zweiter Klasse — das ist bitter und hart. 

Aber das; nur uns trotz alledem nicht unter die Räder 
bringen lassen, das ist der S t o l z auf d i e H e i -
m a t, den mir die Heimat immer wieder gibt. Ist sie 
doch dem anch heute trengeblieben, was Karl Schirren 

Was mir die Heimat gab. 
Ncm Dr. Ernst Terapliim - Känlilgsboya. 

Man kann die „Herdssammen" bei jeder Voftanftalt in Oftland, Lettland, Deutschland, 
Danzig, Finnland und Schweden abonnieren. 
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Dr. Ernst Seraphim 
wurde am 11,Iuli 186? m Mitau geboren stud er<e 
1882.86 II in Dorpat. Euronus; 1886*92 O^crleh. 
rer der Geschichte am Liul Landesgymnasium in 
Fellin; 1892—1915 Redakteur uud Gfjefribafteiir 
an d?r „Düua'Ieituug" in Riaa, seit 1918 der mit 
ihr vereinigten „Rigaschen Zeitung" und der „Ni» 
gaer Tas,e')blatt5"; 1915- 17 als Verbannter in 
Sibirien,' 1918 aus Darpat mich Krasnojarst ver« 
schleppt: seit 1919 Redakteur für Ostfragen an der 
«^önigsberger Allgeineinen Isitunr," und Mit» 
arbeiter zahlreiche^ nationaler 23lciüe<. Mitglied 
des Hauptausschusses des V, D, A. Entwickelte 
seit 1893 eine überaus rege literari'che,Tätigle't 
auf dem G.wiete derbalt, Geschichte. Hauptwerk: 
Geschich'e L o>, Est» und Kurlands von der Auf» 
seqelunss bis zur Einverleibung in das Russi» 
sche Reich. (In II. Auflage erschienen unter dein 

Titel: „Livländische Geschichte"). 

om Schluß seiner „üivländischen Antwort" so wuchtig 
und eindringlich als unsern Lebeusiuhalt für alle ;Jei-
teu in die Worte gefaßt hat: „Feststehen, das wird auch 
gegen Sie, Herr Sailiarin und Ihresgleichen u n s e r e 
A k t i o n ; a u s h a r r e n , d a s s o l l d i e S u m m e 
u u s e r e r P o l i t i k s e i u. Verlieren Nur dabei das 
rechtmäßige Erbe', welches unsere Väter hinterlassen, sa 
haben wir es wenigstens nicht feige verraten, und die 
Ehre gerettet, ist alles gerettet. W i r f a n g e n d a n n 
w i e d e r v 0 n v 0 r u e a u u n d m a ch e u e s u n « 
t e r v e r ä ud e r t eu V e r h ä l t u i s s e n u u d m i t 
v e r ä n d e r t e n A u f g a b e n i ni w e s e n t l i c h e n 
do ch to i e!dcr %o, luic di e V>'äter, als sie vor 
mehr denn 700 Fahren Fust faßten und der 
abendländischen Christenheit eine Vormauer bildeten 
nnter Bedrängnissen und beiden, welche sie alle über« 
staudeu, wie die beschichte meldet". 

Was hier der starke Vorkämpfer deutschbaltischeu 
Rechts in fundamentale Täl;e geprägt bat, das wird 
aber auch für jeden einzelnen von uus Wahrheit, weil 
wir, in unser eigenes Werden und Wachsen uns ver-
senkend, dieses Programm in all denen verkörpert sehen, 
die uns den Weg gewiesen und Vorbild gewesen sind. 
I n dem altt'urländischen Idyll, iu dem ich aufgewachsen 
bin, war n e b e n L e b e u s b e j a h u u g e i s e r n e s 
P f l i ch t g e f ü hl e i u e S e l b st v e r st ä u d l i ch -
se i t . Von meinem Vater, der als Jurist in hohem 
Ansehen im ganzen Lande stand, habe ich 
den Ausspruch gehört, das; er e i g e n t l i c h 
k e i n e u a u d e r e u (5 l) r g e i z k c n ne a l 3 
d e u , s e i n e P f l i c h t z u t u n . Unvergeßliche 
Eindrücke bat mir 'bann die Schulzeit, vor allem das 
Mitausche Grnnnafiuni, hinterlassen, dem damals 
eine :*!Hv.ihl charakterfester und eigenartiger Mau-
ner, wie Iulius Vogel, K<r6l Dannenbery, Heinrich 
Seemann, Czernay, Friedrich Wachsmuth ihren 
Stempel aufdrückteu. Dann Dovpat: Studium und 
aoldene Buvfchenzeit. „Kennst Du die Stadt, den 
Born 'ber Nissenschaft?", von 'bei: Hintze gesungen 
bat. Und wa? Uns allen der Bnrfchenmiat 

3 . , , 
gewesen, was er uns fürs Leben mitgegeben hat, 
das weist nur der, der ihm angehört hat. Edu­
ard von Stackelberg hat es <iu seinem „Leben im bal­
lischen Kampf in schöne und klare Worte geklei-
der. l$r gab uns „eine feste Lebensform, eine räum-
liaVz t̂Uch bedingte Lösung der Aufgabe, Freiheit 
und Zwang, stechte und Pflichten, Gerach nnbAr« 
beit so gegeneinander auszugleichen, das; ein stabiler 
3 u stand erreicht würde, d.h. daß 'dieser kleine Staat 
in dieser Form von seinen Bürgern getragen, geliebt, 
ausgestaltet und verteidigt werden müßte." Haben 
wir in dielen Sätzen nicht auch die Aufgabe gefaßt, 
die das spätere Leben von uus allen heischte? 

ft r e ilh e i t u n d Zwa n g , Ne ch t e n n d 
P f l i ch t c ii i in D i eus te u n s e r e r d e u t -
s ch e u K n l t u r m i ss i o n — darin wurzelte und 
gipfelte in der Tat unser altbaltisches Dasein, in 
diesem Kreise spielte sich auch das Leben der einzel­
nen ab. und das ist auch die Quelle geblieben, aus 
der wir, ob daheim, ob iu der Fremde, die Kräfte 
schöpfen, um auszuharreu und fortmarbeiten. Das 
danken wir der Heimat ans ganzer Seele! Dieses 
D e u t f ch t u m aber war für lins eine S e l b s t -
v e r st ä n d I ichkeit , von dem zu sprechen uns 
eine gewisse Scheu vor lauten Worten, die Heiligstes 
aittasten, zurückhielt. Nur iu .vHmePuiiktem wie da-
mal*, als Bismarck in Versailles das Deutsche Kai-
serinm wieder erstehen ließ, oder im verehrenden 
Anfbilck zum alten Kaiser und seinen Paladinen 
nahm es begeisterte Form an. Vielleicht waren sich 
auch so manche im Alltag des baltischen Idylls de? 
unendlichen Gutes nicht immer bewußt, defseu Hü-
ter im Osten wir waren. Erst die harten Jahrzehnte. 
wo wir dem Moloch des russischen Einheitsstaates 
und seiner Parole „Ein Zar, ein Glaube, ein Volk" 
geopfert werden sollten, reifte nuter Druck und 
Kampf das völlig klare Bewußtsein heran, daß wir 
als B a l t e n uur ein Daseinsrecht hallen, weil 
wir als D e u t s che Glieder der großen deutsch-
evaneglischen Killturgemeilischaft sind. In den Stür-

Man kann die Herdssammen in Ostland an allen SteNen abonnieren, die Abonnements 
auf den „Revaler Voten" annehmen. 
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wen von Weltkrieg und Revolution ist dieses Ge-
fühl vertieft und geläutert worden. Es gibt uns auch 
den Glauben, daß, wie auch die wechselnden 
Formen sein mögen, unter denen wir zu leben ha-
ben werben, die sittlichen Kräfte unserer Mission 
ewig bleiben, wenn wir ihnen treu bleiben. Und daß 
wir das tun werben, foctfiir 'können wir uns auf die 
Tage der Trübsal und Heimsuchung berufen, wo 
wir alle beweisen konnten, daß wir d ie G e s i n-
n u n a in d ie T a t u in :, n s e tz e n w u ß t e n. 
Das Martyrium der Bolschewitenzeit, das heroische 
Jahr der Baltischen Landesinehr nnd des Balten-
regiments, die Verbanntenwege nach Sibirien und 
der Eintritt unserer jungen Freiwilligen ins dent-
sche Heer, sie alle sprechen eine beredte Sprache. Und 
die dabei sein konnten, rechnen diese Jahre Zu deu 
ehrendollsten ihres Lebens. Die aber, die im Westen 
in fremder Erde ruhen, oder in Kurland, vor Riga 
und Wenden nnd aben in Estland im Kamps für die 
Heimat gefallen find, über ihren stillen Gräbern 
steht leuchtend das Wort: „Dulce et decorum est, 
pro patria mori." Und für sie alle hat ein nur sehr nahe-
stehender baltischer Offizier in der deutschen Armee, 
als er vorahnend, abschiednelnnend schrieb: Ist nicht, 
das Leben für eine qrosie Idee zu opfern, das wahre 
Glück?", das zum Ausdruck gebracht, lvas deutsch 
im höchsten Sinne sein, bedeutet. 

M r uns Balten in der Fremde alber ist die 
Heimat der Altar ,auf den wir das Beste legen, 
was wir haben: das, was sie uns ssegeben hat. 
Es gibt viele dun!kle Stunden im Emigrantenleben, 
nicht nur bei denen, die nicht wissen, wo sie inor-
'ssen ihr Haupt betten werden, wo das resignierte 
Dichterwort zu unserer Seele lssiricht: 

„Verljlunkkne Heimat — ferner als in Meeren 
Atlaiüis schiimnrert, liegst Du unsrer Fahrt. 
Ist es doch nirgends schwerer heiurzukchren 
Als in die Heimat, die zur Fremde ward!" 

Mer dann steigt aus dem in den Formen Ver-
snnkenen das Unvergängliche sieghaft empor. Die-
ses stolze Valtengefi'ihl treibt dann dazn an, 
dein Mutterlanld, das ums Heimstatt und neuen Ve-
ruf gegeben, den Zoll der Dankbarkeit zu erstatten, 
indem wir auch an unserem Teil Sauerteig im 
deutschen Leben werden. Denn an der Tatsache 
kommen Nur nicht vorüber: fremd nnd kühl weht es 
um uns her ian heutigen Deutschland. Es ist alles 
so anders hier. Nichts vom Idyll und nicht .gerade 
viel von dem liebevollen Versenken in das Geistige, 
Immaterielle. Mächtig pulsiert das Leben, 
Triimpfe feiert die Technik, aber unser Herz bleibt 
kalt, nnd die künstlerische Betätigung und Ausuah-
me ist oft spielerischer Zeitvertreib. Und oft will 
es uns scheinen, daß das, was sie hier Volkstum und 
Deutschtum nennen — und man hört das Wort 

hier zum Überdruß — nur ein blutleeres Schlag-
wort ohne Pulsschlag ist. Sie sind zu lange ein 
sattes Volk gewesen, und heute im Unglück feiert 
das deutsche Erbübel der Zwietracht, des Parteige-
zänkes wahre Orgien. Ist es überheblich, wenn 
wir aus der Kraft, die uns die Heimat gesveudet 
hat, deu Mut schövfeu, auch uns hier im Reich sei 
eine Aufgabe zugewiesen? Wir sollen uns nicht ab­
schrecken lassen, wenn man uns als lästige, unbe-
queine Mahner oft scheel ansieht, und nicht über-
löblich — denn es ist nicht unser Verdienst, daß 
wir ein lebendigeres, kompromißfreieres und 
lkamplffreudigeres Deutschtum vertreten, als hier des 
Landes oft der Brauch ist — uns dazu bekeuueu, 
d'Qfß uns die alte Heimat auch dazu die sittliche Ver-
pflichtung auferlegt. 

FmhllNgSstUsM. 
Von Helgnlis Differt. 

Und wenn der Sturin durch die Bäume rauscht 
Uud riugs das Leben weckt, 
Und aus den dunklen Ecken holt 
Was furchtsam sich versteckt, 

Dann lausch ich seinem wilden Lied 
Und kann nicht rnhig sein. 
Es treibt das heiße Vlnt mich fort 
I n Sturm und Schnee hinein. — 

Grüß Gott! nun blas dnrch Herz und Sinn 
Und mach mich fest uud stark 
Und schaffe alles neu uud rein 
Vis tief hinein ins Mark! 

Und wenn du dann auf Erden rings 
Das Leben neu geweiht 
Mit deinem frohen Siegeslied, 
Dann — kommt die Frühlingszeit! — 

Grüß Gott! Je toller du es treibst, 
Je lieber ist, es mir! 
Und wenn der Lenz herniedersteigt 
Dann griiß ich ihn mit dir! 

<3s ist schon spät. 
Es ist schon spät, 

und es will Abend werden, 
doch meine Seele sehnt sich nicht nach Ruh. 
Sie will noch sehn der Zukunft Werden 
und sprechen: „Gott, gerecht bist Du!" 

A. von der Pahlen. 

Die Oinzelabonnenten der „Herdflammen" erhalten von jetzt an den „Iung»3toland", 
das Organ der Schulgruppen des V. D. 31., als kostenlose Beilage geliefert. 
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Gedenksteine. 
Von Ursula von Rehren. 

„Wem Gott will rechie Gunst erweisen, den lchickt 
er in die weile Welt — — " so heißt es im Liede, 
und das spürt ein jeder, dem es vergönnt war, 
„hinaus" zu teilen und sich in der Ferne den Blick 
zu weiten an allem Schönen, das die Natur, Kunst 
und Geschichte gar zu verschwenderisch in anderen 
Ländern ausgestreut zu haben scheinen. 

Es ist noch nicht lange her, da wurde geradezu 
ein Kult getrieben mit dieser „weilen, weiten 2ß?ll". 
dagegen stieß man immer wieder auf die gleichgültigsten 
Urteile hinsichtlich der Schönheiten des eigenen enge-
ren Heimatlandes. Fragte nian aber Menschen, die 
die größten Reiselosten und mühseligsten Wande­

lt otz körperlicher Strapazen, für längere Ze't er­
frischt und stärlt. — 

Das an landschaftlichen R'izen vielleicht am stuf 
mütterlichsten ausgestattete Städtchen — Weŝ uberg 
— erhält erst seiii typisches Gepräge durch die Unn 
vorgelagerte Schloßruine, die schon von wenein mit 
ihren gewaltigen Mancrüberresten über das flache 
Land 'hinausragt. Auf einem aus der Etszelt 
stammenden Grand rücken oder Kauger, wind.' zu 
Anfang des dreizehnten Jahrhunderts von den Dä­
nen dieses Ordensjchloß erbaut. Die kleinen Hauset 
des Städtchens drängten sich, am Fuße des Schlosses 
Schutz suchend zusammen, das sie mit seiner wehr-

Die Schloßruine von Wesenberg. 

rangen im Auslande nicht gescheut hatteu, um an 
berühmte Aussichtspuutte zu gelaugeu, ob sie die 
Burgeu und Ruinen der eigeuen Heimat nicht anch 
beiucht hätten, ob sie eine Wanderung längs ber 
Steilküste am Meer, — dem sogen, Glint. — von 
Narva westwärts unleinommen, ob sie die lieblich 
gelegenen kleinen Städtchen unseres Landes gesehen 
oder einen Ansflug an die so malerischen Iendelschen 
Seen gemacht hätten, — da schüttelten wohl Viele ver-
ivuudert deu Kopf. — das lohue sich doch kaum, es 
sei unbcqnem und kostspielig, war die häufige Ant» 
wort. — Heute ist es schon etwas besser. — Wenige 
sind in der Lage noch aneläiidijche Vergnügnngs-
oder Erholungsreisen zn machen und schon hört man 
von dieser oder seiler Wanderung durchs eigeue Laud. 
Aber immer noch viel zn loeitig kennen die Aller-
meisten uuser Heimatland, trotzdem es durch beque­
me Verbindungen in letzter Zeit möglich ist, leicht in 
die gewünschte Gegend zu gelangen. Einen oder deu 
anderen Sonntag im Sommer sollte aber doch jeder 
Naturfreund für einen Ausflug verweudeu, der ihm, 

hnsten Macht gegen die räuberischen Einfälle der 
Moskowiter verteidigen sollte. Es galt in jener Zeit, 
die Schätze des Landes zu erichl̂ cßeu gleichzeitig den 
Handel zn beleben, und so wurde Wesenbelg bald zu 
einem Knotenpunkt blühenden, loulmerziellen Lebens. 
Im Laufe der Geschichte ioar die Ordeusvogtei 
Wesmberg manchen Stürnien ausges'tzt und giug 
voit Hand zu Hand. 1558 wurden Wesenberg und 
Tolsburg von den Moskowitern genommen;— 1581 
ergab sich Wesenberg nach kurzer Verteidigung den 
Schweden, die von Poutus de la Gardie geführt 
wurden. 1602 waren es die Polen ano 1605 wieder 
die Schweden, die es befetzten. Da fein politischer 
Zweck jedoch hinfällig wurde, war es vou nun an 
einem langsamen Zerfall überlassen, — aber die hohen 
Mauerreste ragen uoch heute doch empor vom Gipfel 
der Anhöhe — dem Wahrzeichen der Eiszeit •— nud 
drückeil in weitem Umkreise der Landschaft ihr 
charakteristisches Gepräge auf, — eiu Deulmal gleich-
sam auf das andere gefetzt. — 

Von der Nuine des Wesenberger Ordensschlosses 
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Die lOOO'jäljrige Eiche in Metlapäh. 

sann der Blick weil über die liebliche 'Landschaft 
schweifen. Hügel erdeben sich hier und da niid Ei-
chen in kleinen Beständen recken ihre fuorria,e.i Äste 
trotzig neu Himmel. Viel? hundert Jahre alt sind 
dir je Eichen; von einem Umfange, wie man sie 
heutzutage faiiiu anderswo in unserem Lande findet, 
scheinen sie, gleich Recken aus einer verklungenen 
Zeit, vergessen hier stehen geblieben zu sein. Abrr 
auch ihre' Reihen sind in den letzten Jahren stark qe-
lichtet wurden, nnd immer wieder trifft man Baum­
stümpfe an, deren ungezählte feine Jahresringe Zeug« 
nis ablegen, welch ein Veteran an d'eier Stelle vor 
noch nicht langer Zeit gestanden hal. Aber die 
älteste, die jogenannle „M.'tlapähsche tanseudiährige 
Eiche," steht noch heute; ihren Umfang tonnen drei 
Männer mit ausgebreitet,«! Armen knapp nmspan-
nen, — nnd wer den Ort kennt, an dem sie steht, 
kann voll Staunen und Ehrfurcht die* seltene Na» 
tnrdenkmal bewundern, — 

Da das S'.ädlchen Wefeybcrg zu seiner Blüte-
zeit ein wichtiger N i r t t für den Handel zwiichen 
Rußland nnd den westlichen Staaten war, entbehrte 
es dringend eines Ausganges zum Ml er. Zwar 
war ihm der Hafen von Kunda unterstellt, doch war 
dieser immer wieder den Angriffen von Russen nnd 
Seeräubern ausgesetzt. Daher wurde zum Schutze 
von Kunda auch dort, nnd zwar direft am M er, 
eine trutzige Festung erbant — die Tolsburg, oder 
Wie sie damals hieß — Fredeburg, vom Ordens-

30 6enl im Monat kann jeder 

rneister Johann Wolthns von Herse 1441—43, die 
Wesenberg unterstellt war. Tolsburg brachte We< 
jenberg schon in kurzer Zeit merklichen Nutzen, denn 
0er Handel blühte ichnell ans unter dem Schutze der 
neuen Burg. Ursprünglich wurden deren Mauern 
direkt vorn Meer umspult, dieses ist aber heute über­
all wett zurückgetreten, nnd es umgibt ein breiter 
Landstrcifeu jetzt die Ruine, die vor Zeiten nur durch 
eine lchmale Halbinsel mit dem Festlande verbunden 
war. Wegen dem mit der Zeit immer niedriger 
weidenden Wassetstande wurde der uriprünglich dicht 
hinter der Toltzburg angelegte Hafen von Kanda 
mehrere Kilometer ostwärts in die Rade der Miin-
düng des KllNdllscheu Flusses verlegt. Verfolgt man 
Dieses wiid romantische, zerklüftete Fiußtal ai fwärt) 
bis zn den imposanten Fabrikanlagen nnd geht dann 
ant hohen Glitttufer nach Westen, — jo fallt dem 
Wanderer bei jedem freien Ausblick über die Wald-
nnd Wtefenpartren ant Fuße des Abhangs bis zum 
wetten Meer immer wieder markant in die Anqen 
lenes schwarz nnd kantig ans dem Meer herauszu» 
ragen scheinende Geniäuer — die Rinne von Tols-
bürg. Lc'.der beeinträchtigen heute unschöne, direkt 
an d'.e Hauptfassade der Landleite angebaute Bretter-
schuppen nnd Häuschen stark den Eindruck der sonst 
jo malerisch wirkenden „Rinne am Meer," in deren 
Innerem man noch deutlich Spuren findet, bje da­
rauf hinweisen, daß ihr ausschließlicher Zweck der 
eitler den damaligen Anforderungen entsprechenden 
Seesestuug gewesen ist. Auch findet man heute noch 
Anzeichen, die darauf hinweisen, daß die zu der 
Burg gehörige» Boote, sobald sie vor dein Seegang 
oder vor feindlichen Angriffen Schutz suchen mußten, 

, vom Meer aus direkt iu einen stets unter Wasser 
stehenden Kellerraum flüchten tonnten, worauf sich ein 

I ichweres Walter zwischen sie und ihre Verfolger schob. 

2)'c Ruine von Tolsburg, 

ir die „Herdflammen" ausgeben! 
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Die heutige Zeil baut seine Schlösser und Bur-
gen mein-, — sie baut mit unsichtbaren Bausteinen 
baut auf und schafft geistige Kulturwerle. Maq auch 
manches im Lauf der Zeilen liiervon abbröckeln, dis 
Grundgemauer bleibt doch besteben und überdauert 
die Jahrhunderte. — Es hat auch manch r Eich--
stanun fallen müssen, locil er im Innern doli! und 
faul war. — mancher, weil ihm der E'chenivinner 
und anderes Kleiiizenq der Iiiiellenioelt den Garclus 
machten, — mancher siel oon roher Bubeuhand. — 
aber der. welcher- fest und tief im alten .^einiaiboden 
Wurzel czcfaßl Halle, der qejnnd nnD stark bis ins 
innerste Mark hineilt geblieben toat, den haben alle 
Sinrme. alle gulen und jchlechien Zeilen rnchl ent­
wurzeln tonnen. So steht die alte „tausendsährige 
(iiche" noch heule oor uns un<> ihre frijchen. gninen 
Blälter raufch'N dem Wanderer.^n: sei bodenstäiidig, 
bleibe gesund und balle aus. — ein fturmgeprüfler 
Eichstamm biegt sich nicht, —- er bricht auch uichl 
so leicht! 

Solch gesunden, lräfliglu, eichenen ftadjimichc, 
welcher aus dem heimatlichen Boden seine Kraft 
schöpft, laszt uns heranziehen! 

Wer unser Heimatland nicht leimt, wie soll der 
es lieben? Wessen Keulmsse sich auf 3ieval uud Bri­
gitten beschränken oder allenfalls noch so oiel, als er 
aus dem Waggonfenster auf einer Reise von Reval 
nach Petersburg oder Riga zu sehen bekommen hat, 
der ahm ja noch garnicht, wie viel Schönlietlen 
(istland birgt. Darum, wenn es wieder Frühling 
ulid Sommer wird, — hinaus in unser an land-
schaftlichen Reizen und historischen Denkmälern fo 
reiches Land! — denn : nu r wer die H e i in a t 
ken nt — der l i eb t sie, — n u r wer d i e 
He i ina t l i e b t — der achtet s i e , — und 
wer d ie H e i m a t l i e b t und achtet , — n u r 
der wi rd f ux j i e l e b e n ! — 

Leid und Freud der Auslanddeutschen. 
48. Nachdem der BauauZschuß!dcs Deutschen 

H a n n e s in &i. L o u i s sich darüber einig ge)vor-
den ist, iiachwelchonrider ciilgereichten PlänedasHaus 
gebaut ioeroen soll, wird mit den Vordereilliiigs-
nrbeitcn in allernächster Zeit begonnen werden. 
Das Tentsche Hans soll ein Mittelpunkt des ge» 
lsauiten geistigen und geselligeil deutschen Lebens in 
S t . Louis lverdeii. Die Lage des Gebändes im 
südlichen Teil der Stadt ist insofern recht günstig, 
als der größte Teil der deutschen Bevölkerung dort 
wohnt. Anch die deutsche Bühne wird nach der 
Fertlgstellnng des Hauses ein neues würdiges 
Heim erhalten. Das Auditorium wivd in den 
rückioärts liegenden Teilen des Gebäudes unter-
gebracht nnd soll 1500 Sitzplätze enthalten. Ohne 
Zweifel loiro das dentsche BereinAeben dnrch die 
Errichtung bes Deutschen Heim» merkbar gefördert 
wecken. 

Schach. 
Cs'>eseitet von A. B u r m c i \t e r. 

Aufgabe Nr. (>. 
Von Gunnar Friedemaun (Stewal). 

Schwarz. 

m m m » lAi im. WM. J 

1 
• 1 " 

A B C D E F 
Weiß. 

W e i h : K O 3dl . Lg7. Va3. n4, c>, ei, f4 und f5, . 
Srf i i i ' a t '^ : Sic'), 93a5, ntf, c3 und c6. 
S^eiB zieln ckl und setzt in zwei Zügen matt. 
Losung der Aufgabe Nr, 4 von Loyd: 

1. Sc4—a3, H:o3, 
2. ftl>3—c2, a3-a2, 
3. Ec>—l>3 setzt ina». 

Wichtige Lösungen fonbton ein: lkwald und Peler Kaip. 
Gunnar öfredemami un) Pliul Srtirnidt jun, (Neval). Richard 
Ollino (Nar.a). G. Baron Knorring (lldcnfüfli, W Pezold 
lWesenderss), Boris Leinonius (Rintenaes, Täneinark. 

Damespiel. 
Auissabr « r . 7. 

Von A. Burmeister. 

Wer die Herdslammen noch nicht abonniert, der »ue es so bald wie möglich! 
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Weiß: Damen cl unt» fS, einfache steine al und e5. 
Schwarz: Tarnen f2 und 1)6. 
Weiß zieht an und gewinnt. 
Lösung der Aufgabe Nr. 5 von P. Karp: 

1. f0-g7. f8:h6, 
2. al b'2, h6-g5. 
8. Q8—f*. g5:e3:c1D, 
4. Dc5-bl. a7:cö:e3, 
5. Db4—d2, eü—f2, 
6. gi:e3. 

Richtige Lösungen sandten ein: Gunnar Friedewann und 
Paul Schmidt jim. (Neval), Richard Ollino (Narva). W. Pezold 
(Wesenberg), Eugen Lag:-din (Riga). 

Lösungen für beide Spalten biue zu senden unter der Adresse: 
Reoal, Narvsche Str. 26. 

«ätselecke. 
Kreuzworträtsel. T. v. K. 
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Bedeutung der Wörter: 

Wagerecht: 
1. Muse. 
6. Windstoß 
7. Straußenart 
9. Europ, Inselbewohner 

11. Schloß in Livland 
13. Blume 
15. Gemüse 
16. Gewohnheit 
18. Baum 
20. Notsignal der Schiffe 
21. Seemannsausdluck 
22. Schtvur 
23 Baltisches Kap 

Silbenrätsel von H. 

al — as — ba — be — bert — bin — dem — dom — dar 
— c — eb — fer — lau — gro — hnr — ig — in — ir 
— la — ler — na — nat — nack — nns — ni — pat — 
pi — ru — fal — fau — fchü — fö — fund — tät — jeff 
— tri — wa — za. 

Senkrecht: 
2. Fluß in Spanien 
3. Europäischer See 
4. Geoprapĥ  Begriff 
5. Frucht 
8. Kirchspiel in Harnen 

10. Baltische Insel 
12. Ort, unloeit der Sklaven-

fitste in Togo 
14. Felt 
17. Einzelvorlrag 
19. Winziges Lebewesen. 

Aus vorstehenden 38 Silben sind 15 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs- und Endbuchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen einen Ausspruch ergeben, der unserer balti-
schen Jugend gewidmet ist. Die Bedeutung der Wörter ist: 

1) Deutscher Hochmeister. 2) Straße in Reval (Frühere 
Benennung). 3) Was unsere Gutsbesitzer nicht bekommen 
haben. 4) Ehemaliges Bistum in Livland. 5) Berg in 
Estland. 6) Fluß in Kurland. 7) Ehemaliges Herzogtum 
in Deutschland. 8) Stadt in Mähren. 9) Stadt in Kur-
land. 10) Meerenge in Estland. 11) Geologische Forma-
tion. 12) Bischof v. Riga. 13) Fluß in Estland. 14) 
Zöglinge einer Revaler Schule. 15) Berühmter Gelehrter aus 
Livland. 

Auflösung des Silbenrätsels Nr. 1 von A. von der Pahlen. 
1) Islam. 2) Harmonium. 3)Razzia. 4) Diogenes. 5) 
Efeu. 6) Unterbilanz. 7) Talent. 8) Satanas. 9) Canaille. 
10) Hochrelief. 11) Echo. 12) Nikolaus. 13) Livland. 14) 
Eden. 15) Radau. 16) Nanking. 17) Thurgau. 18) Vize-
feldwebel. 19) Opodeldok. 20) Manko. 21) Johannes. 22) 
Universität. 23) Debatte. 24) Element. 25) Nebel. 26) 
Sara. 27) Tatterich. 28) Abschied. 29) Mammon. 30) 
Männertreu. 

Ih r Deutschen lernt vom Iudenstamm' 
und haltet so kltig und so fest zusmnml 

Auflösung des Rösselsprungs von E. v. St. in Nr. 6. 

Wanderspruch. 

Wandrer, willst du Dein Ziel erreichen. 
Darfst nicht zur Rechten noch Linken abweichen; 
Verliere nie im Weltgetümmel 
Den Blick hinauf, zum Sternenhimmel; 
Was die Welt dir mit tausend Stimmen verspricht, 
Das beirre, verwirre die Seele dir nicht, 
Folge der e i n e n tief drinnen — du weißt — 
Die dich das Gute lieben heißtI 
Immer nur fest und treu gradaus — 
Das ist der Weg zum Vaterhaus I E. St. 

Auflösung des Kryptogramms von E. v. St. in Nr. 6. 

Winterthur, Bayreuth, Stolzenfels, Festsaal, Baum-
wolle, Wunschzettel, Loreleifelsen, Iosua, Jungbrunnen, 
Gleitflug, Abendstern. 

„ I n Treuen fest! soll uns're Losung bleiben I 

Briefkasten. 
E. V. St. „Aus d. Kinderstube" wird dankend angenom-

men und demnächst gebracht. 
T. v. K. in R. Herzlichen Dank für d. Rätsel, von denen 

Sie-in der heutigen Nummer schon eines finden. 
M. M. Besten Dank! Die Gedichte wollen wir gerne 

gelegentlich verwenden. 
M. 6. in N. Wir danken für Ihren Hinweis, können 

aber nicht für dessen Einhaltung garantieren, denn wir 
haben viele jugendliche Mitarbeiter, denen wohl auch einige 
einsilbige Wörter in den ihnen zusammengestellten Siwen-
rätseln verziehen lverden können. 

D. v. W. in Deutschlnud. Leider nicht verwendbar. 

Mitteilung der Schrlstleltuna. 
Leider hat das Preisgericht für Erzählungen infolge sehr 

starker beruflicher Inanspruchnahme eines Teiles der Preis-
richter noch nicht tagen können. 

^ . £ ? ! * . « °Ä die „Serdssammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Boten" (Reoal. Raderftr. 12): 
alle Staatspostanstalten im Inlands, in Lettland, Deutschland, Danzig. Finnland und Schweden; außerdem: in Hrensvura 
ra S t s ? A ; il?0<VP?U-3' 6 ' ^ " ^ u c h h ° n d l . : ^ Bergmann Buchhandl.; wZle.cin: Buchhandlung Ring; in ^apsal: 
G. Keller I . Koppel; in Uarva: Apotheke E. Walter (Burgstr. 20); in terna«: E. Treufeldt; inZleval: F Wassermann-
Kluge K Ströhm; in Mal«: Fr. Rehmann; in Meißenslein: R. S^idelberg; in Merro: Buchhandlung Sonai und die 
Drucke«. Walter Pohlak u Ko.; in Mesenber«: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng I°h Sarap 
m CJJt. Saar). 3«selbst autf Anzeigenannayme und Ferkaus von Ginzelnummern. 

L>k dl« Schilslltltun« verantwolilich: «mll Mull». - H«»u3geb«l: EsUändlscht Veilagsgeselllchaft 28 »Ib. «entmann & tio. Neval, Nabelst! 10/12. 
i «stländische »niese«! 8L»», 3t«v«l 


